
Auf lange Sicht

Was in der Schweiz 
Wahlen entscheidet
Wer glaubt, dass Parteien einander Wähler abjagen, kennt nur 
einen Teil der Wahrheit. Das Zauberwort für den Erfolg lautet: 
Mobilisierung. Unsere Vorschau zu den Wahlen im Oktober.
Von Claude Longchamp, 16.09.2019

Die Schweiz wählt am 20. Oktober ihr Parlament für die 51. Legislatur-
periode. Bereits im Vorfeld versuchen Politikforscher mit verschiedenen 
Mitteln, das Resultat für den Nationalrat vorwegzunehmen. Drei der ver-
wendeten Schätzungstools sind:

– eine systematische Auswertung aller Kantonsratswahlen innerhalb der 
vergangenen vier Jahre (vom Forschungsinstitut GFS Bern, im April-
 2019);

– das SRG-Wahlbarometer, basierend auf Onlinebefragungen (vom For-
schungsinstitut Sotomo, erhoben im August 2019);

– eine Wahlbörse mit mehreren hundert Teilnehmern, die mit Iktivem 
Geldeinsatz auf die Ergebnisse der Wahlen wetten (von 50 plus 1, publi-
ziert im September 2019).

Diese önstrumente legen für die sieben grKssten Parteien der Schweiz ähn-
liche Veränderungen bei den Wähleranteilen nahe:
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Abstrahiert man von den geringen Unterschieden auf die erwarteten neuen 
Parteistärken, zeichnet die +ombination der Tools ein klares Bild:

– Die Grünen (im Schnitt 72,8 Prozentpunkte) und die GLP (71,4) erschei-
nen durchwegs als Gewinnerparteien.

– Die SVP (–2,X Prozentpunkte), die CVP (–1,2) und die BDP (–1,1) werden 
einheitlich als Verliererparteien gesehen.

– Die FDP und die SP werden nicht ganz eindeutig bewertet. Nimmt man 
auch hier den Mittelwert, kKnnte die FDP (70,X Prozentpunkte) leicht 
gewinnen und die SP (70,1) wäre fast unverändert.

Achtung: Dies sind keine Angaben zur Sitzveränderung. Dafür wären kan-
tonale Analysen der Parteistärken mitsamt aller Listen- und Unterlisten-
verbindungen nKtig. Nur sie erlauben eine Umrechnung von Stimmen in 
der WählerschaY auf Mandate in der grossen +ammer.

Trotzdem lassen die Zahlen erste Schlüsse zu auf die Machtverschiebungen 
zwischen den Parteien und auf deren Ursachen. Doch bevor wir dazu kom-
men: einige Basics über die önterpretation von Wahlergebnissen.

Die grundlegenden Ekezte
Verliert die Partei H bei einer Wahl 2,5 Prozentpunkte und gewinnt die Par-
tei C zugleich 2,5 Prozentpunkte, so geht man intuitiv davon aus, dass eine 
entsprechende Anzahl von Wählerinnen von H zu C gewandert ist. Aktu-
ell kKnnte das zum Beispiel heissen: Die Grünen gewinnen Wähler von der 
SVP hinzu – mKglicherweise bei den Bäuerinnen und Bauern, die mit der 
?altung ihrer angestammten Partei in der +limafrage unzufrieden sind.

Doch das ist häuIg ein Fehlschluss. Direkte Parteiwechsel sind nur zwi-
schen zwei Parteien mit vergleichbarem Programm wahrscheinlich – also 
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zwischen SP und Grünen oder zwischen ÜVP und FDP. Bei weltanschaulich 
gegensätzlichen Parteien spielt in der Regel ein anderer E6ekt: Die Partei, 
die verliert, erfährt eine Demobilisierung ihrer WählerschaY, sprich, bis-
herige Wählerinnen werden zu Nichtwählerinnen, und die Gewinnerpartei 
rekrutiert ihr Plus vor allem bei Neuwählern – sei es, dass diese zuvor noch 
kein Wahlrecht hatten, sei es, dass sie nach einer Pause wieder wählen.

Folglich verliert die SVP wohl kaum Bauern an die Grünen, aber enttäusch-
te Protestwählende aus dem Jahr 2015 an die politisch Abstinenten. Und 
bei den Grünen melden sich neuerdings Wählende, die vermutlich darauf 
zählen, dass die Partei dank ihrer Stimme die Kkologische Wende scha3.

Mobilisierung  und  Demobilisierung  sind  generell  an  den  Polen  der 
ParteienlandschaY wichtig – also bei SVP, SP und Grünen. öm Zentrum, 
etwa bei GLP und FDP, spielt dagegen der Stimmentausch eine grKssere 
Rolle.

Wie spielen diese gängigen E6ekte in den anstehenden Wahlen zusam-
menx

Der zurfAristige cusbliMz
Das jüngste SRG-Wahlbarometer erK6net als einziges Tool die MKglich-
keit, dies nachzuprüfen. ön der folgenden GraIk sind die Angaben hoch-
gerechnet: Pfeile zwischen den Parteien zeigen Wechsele6ekte an, Pfeile 
von aussen zu einer Partei hin oder von ihr weg zeigen Mobilisierungs- und 
Demobilisierungse6ekte an.

Die «bersicht bestätigt die bekannten Muster zu weiten Teilen. Erstens 
spielt die äobilisierung an den Polen eine grKssere Rolle:
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– Eindeutig positive Mobilisierungse6ekte haben die Grünen und die SP, 
in geringerem Masse auch die GLP. Schwach positiv sind sie bei der FDP.

– Eine eindeutige Demobilisierung zeigt sich bei der SVP. Weniger stark, 
aber auch nachteilig Indet sich diese bei der BDP und minim bei der 
ÜVP.

Zweitens wechseln Wählerinnen primär innerhalb eines Lagers die Partei. 
Drei Parteien dürYen WeMhselw1hler anziehen:

– Die Grünen: Sie legen namentlich zulasten der SP um 0,9 Prozentpunkte 
zu. Ein Teil des erwarteten Grünen-Wahlsiegs dürYe damit aufs +onto 
der SP gehen, die Anteile in entsprechendem Ausmass verliert.

– Die GLP: Sie gewinnt als einzige Partei von links und rechts, was in 
der Schweiz ausgesprochen selten ist. 0,» Prozentpunkte kommen von 
der SP, im zweitstärksten Wechsele6ekt überhaupt. 0,Ä Punkte machen 
ehemalige Wähler der BDP aus und je 0,2 Punkte solche der ÜVP, FDP 
und SVP.

– Die FDP: Sie erntet vor allem Stimmen bei der ÜVP und der BDP. Die 
Wechslerbilanz von 0,5 Prozentpunkten zwischen FDP und ÜVP ist die 
drittstärkste überhaupt. Allerdings franst die FDP an ihren Rändern 
ebenfalls aus – nirgends stark, aber überall ein bisschen. Das ist typisch 
für eine Partei, die sich kurzfristig neu positioniert hat und damit auch 
Verunsicherung auslKst.

Diese AuOistung relevanter Wählerbewegungen muss nicht abschliessend 
sein. Plausibel vermutet werden kann darüber hinaus, dass es auch im 
rechten Lager zwischen der SVP und der FDP Bewegungen gibt. Nur sind 
die E6ekte in beide Richtungen ähnlich stark, sodass die Bilanz hier neutral 
ausfällt.

Die Detailanalyse der Wählerbewegungen fällt damit im Grossen und Gan-
zen so aus, wie es Wahlforscher erwarten. Die Faustregeln bewahrheiten 
sich: Mobilisierung entscheidet an den Polen, Wechselwählen im Zentrum.

önteressant ist, was dies auf lange Sicht für die Deutungsmuster heisst, die 
sich in der ZunY etabliert haben.

Die g1ngige Erzl1rung
Eines dieser viel zitierten Muster ist die sogenannte Polarisierung der 
Schweizer ParteienlandschaY. Sie hat als Erklärung zunehmend ausge-
dient.

Entstanden ist dieses Schema aus der Einschätzung der Nationalrats-
wahlen von 9552, die geprägt waren von der Teilung der WählerschaY nach 
der EWR-Volksabstimmung vom ». Dezember 1992. Gut brauchbar war das 
Schema auch für die Wahlen 1999 und 200Ä. Die SVP legte damals zu, 
Rot-Grün auch, wenn auch weniger stark, und die Wahlbeteiligung stieg.

Die Polarisierung hatte ihre innere Logik. Durch die Europafrage rückten 
die grKssten Polparteien entweder nach rechts oder nach links. Damit wur-
den sie für neue Gruppen wählbar: Die SVP sammelte Oeissig euroskepti-
sche Wähler, und die SP verstärkte sich bei den europhilen Bürgerinnen. 
Nur zum Teil waren sie Parteiwechsler, KYer handelte es sich um neue Wäh-
lerinnen, entweder junge Erstwähler oder ältere, die sich wieder an Wahlen 
beteiligten.

Die Polarisierung fand ihren Niederschlag in der Wahlbeteiligung. Sie er-
reichte ihren Tiefpunkt 1995 mit X2 Prozent. Bis 2008 stieg sie dann konti-
nuierlich auf X4 Prozent. DeInitiv überwunden wurde damit der langjäh-
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rige Trend bei der Wahlbeteiligung, der mit der Einführung des Frauen-
wahlrechts 1981 über 20 Jahre lang nach unten gewiesen hatte.

Auf die Erweiterung des politisch-programmatischen Spektrums hatte na-
mentlich die politische Mitte, bestehend aus FDP und ÜVP, vorerst keine 
Antwort. Sie verlor Stimmen an Nichtwähler wie auch an Polparteien, mit 
denen es thematische Berührungspunkte gab. Die ÜVP büsste so 200Ä ei-
nen ihrer Bundesratssitze ein und verlor seither bei fast jeder Wahl an An-
teilen.

Bereits 0337 zeichnete sich aber eine Neuerung ab. Die SVP setzte ih-
ren EU-kritischen +urs fort, nun angereichert durch die globale Asyl-
problematik. Die Linke lKste sich jedoch von der FiPierung auf SVP-The-
men. Sie fand mit dem ersten ?itzesommer ein eigenes Themenfeld, das 
ihr zur ProIlierung verhalf.

033: war dies allerdings nicht mehr der Fall, und die SP brach regelrecht 
ein. Seither hat sie bei Nationalratswahlen die 20-Prozent-Marke stets ver-
passt. Dafür etablierten sich die Grünen als ernst zu nehmende +onkur-
rentin und Partnerin im nun rot-grünen Lager. Die SVP wiederum spitzte 
ihren Wahlkampf zu, nun mit dem Thema der kriminell gewordenen Zu-
wanderer, aber auch mit der Personalisierung rund um Ühristoph Blocher 
im Bundesrat.
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Das Nach-EWR-Muster lief 0399 ganz aus. Prompt verloren erstmals wie-
der alle Polparteien an Wähleranteilen, dafür etablierten sich mit der BDP 
und der GLP zwei neue Parteien, die es zusammen auf 10 Prozent brach-
ten. Grund dafür war die Fukushima-+atastrophe. Die späteren Gewinner-
parteien reagierten schnell mit pragmatischen Forderungen zum Ausstieg 
aus der Atomenergie und setzten so die ÜVP und den Bundesrat un-
ter Druck. Die Rede war von der neuen Mitte, denn beide Parteien gin-
gen aus einer Polpartei hervor, politisierten aber im Zusammenhang mit 
der Energiefrage pragmatischer und setzten so namentlich die ÜVP unter 
Druck.

Schliesslich die Wahlen 0392. Da kam es zum viel diskutierten erstmaligen 
Erstarken von SVP und FDP gleichzeitig. Die SP hielt sich, die ÜVP nicht, 
beide grünen Parteien und die BDP verloren. Zusammengefasst lautete das 
Urteil: QRechtsrutschR, ausgelKst durch die Asylkrise nach dem Syrienkrieg.

Die neue Erzl1rung
Nun haben diese Wahlen eine wichtige Gemeinsamkeit. Stets dominierte 
ein Thema jenseits der Europafrage den Wahlkampf, stets überlagerte die 
jeweils aktuelle internationale Politik die nationale, und stets gewann die 
Partei die Wahlen, die sich damit situativ proIlieren konnte. Das führte zu 
den bekannten Pendelbewegungen bei der SVP, aber auch bei den Grünen. 

Shnlich verläuY bislang das Wahljahr 03951 Denn die +limakontroverse hat 
eine globale Ursache. Sie hat ab Februar mit den Schülerstreiks auch die 
Schweiz erfasst und spätestens mit der kantonalen Wahl in Zürich auch das 
politische +lima bestimmt. Das stellt den Rahmen für die ?erbstwahlen 
dar, verstärkt durch ein Medienklima, das genau darauf ausgerichtet ist.
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Mit anderen Worten: Die Zeiten, in denen man Schweizer Wahlergebnisse 
mit der Polarisierungsthese erklären konnte, sind deInitiv vorbei. Das po-
litische Zentrum kennt keine eindeutig zentrifugale Tendenz mehr, wie das 
unter der harten Polarisierung der Fall war. Diese tri3 gegenwärtig nur 
noch die BDP, ein wenig noch die ÜVP. Die FDP hingegen hat sich mit der 
Bildung eines neuen, liberalen Pols aus dieser Negativspirale befreien kKn-
nen.

Statt der Polarisierung bestimmt heute also ein Zusammenspiel von Mobi-
lisierungs- und Wechsele6ekten den Wahlausgang – wobei die Mobilisie-
rung der bedeutendere Faktor ist.

2019 bildet sich zudem ausgehend vom +anton Zürich mit der GLP ein neu-
es politisches Zentrum aus, das für schwankende Wählende von links bis 
ganz rechts attraktiv ist. Mit ihrer o6enen Art zu politisieren ist die GLP 
auch für die jüngeren Generationen attraktiv geworden und kennt nun als 
einzige Partei im politischen Zentrum eine eindeutig positive Mobilisie-
rungsbilanz.

Seit der Themenzyklus wieder wechselhaYer geworden ist, nimmt die 
Wahlbeteiligung nicht mehr im gleichen Tempo zu. Denn anders als bei der 
europapolitischen Polarisierung gibt es heute auch an den Polen Mobilisie-
rungs- und Demobilisierungse6ekte: 2008 traf dies die Linke negativ, 2011 
die Linke und die Rechte und 2015 die grünen Parteien. Für 2019 zeichnet 
unsere Analyse vor, dass dies der SVP schaden wird.

Nimmt man das SRG-Wahlbarometer bereits jetzt zum Nennwert, fällt die 
Mobilisierung insgesamt leicht stärker aus als die Demobilisierung. Das 
spricht dafür, dass das Thema +lima die Wahlbeteiligung nochmals ein we-
nig ansteigen lässt – wohl auf einen Wert rund um die 50-Prozent-Marke.

Claude Longchamp

Claude Longchamp ist Politikwissenschaftler und Historiker. Er ist Lehr-
beauftragter der Universitäten Bern und Zürich, Gründer und Verwaltungs-
ratspräsident des Forschungsinstituts GFS Bern. Während 30 Jahren ana-
lysierte er Volksabstimmungen für das Schweizer Fernsehen.
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